
Öhringen 

An mehreren Stellen im Weichbild der Stadt Öhringen konnten Spuren der Bandkeramiker, 
einer der ältesten jungsteinzeitlichen Gruppen, entdeckt werden. Weitere Funde belegen 
eine vergleichsweise dichte Besiedlung des Gebiets während der frühen Jungsteinzeit. Sied-
lungen wurden vermutlich auf den Zeugenbergen in und um Öhringen errichtet. Der Golberg 
gilt als der östlichste Fundort der Michelsberger Kultur. Für Besiedlungen in der Bronze- und 
Eisenzeit finden sich in und um Öhringen nur sehr wenige Belege. Um 155 n. Chr. entstan-
den zwei Kastelle am römischen Limes. Etwa tausend Legionäre waren dort untergebracht. 
Der militärisch und wirtschaftlich bedeutende Ort wurde nach dem römischen Kaiser Mark 
Aurel vicus aurelianus benannt. Die Alamannenüberfälle der Jahre 259 und 260 n. Chr. führ-
ten zum Fall des Limes und zum Untergang des römischen Öhringen. Für eine alamannische 
Siedlung in Öhringen gibt es keinen archäologischen Beweis. Von der römischen Zeit bis 
zum Frühmittelalter scheint es fast keine Siedlungskontinuität im Öhringer Gebiet zu geben, 
abgesehen von einem Grab aus dem 7. Jahrhundert. Im Öhringer Stiftungsbrief, datiert auf 
das Jahr 1037, wurde die namensgebende Stadt erstmals als Oringowe (Gau an der Ohrn) 
erwähnt, später wurde der Ort als Orngau und ab 1472 mit Ö(h)ringen bezeichnet. Als erster 
Siedlungsort wird der Bereich beim Kirchbrunnen angenommen, eine weitere Siedlung wird 
in der Altstadt vermutet. Der Stiftungsbrief beurkundet die Gründung eines Chorherrenstifts 
des Regensburger Bischofs Gebhard III. an der Pfarrkirche in der „villa oringowe“. Möglich-
erweise geht die Ortschaft auf merowingische Wurzeln zurück. Der Besitz Öhringen ging 
vom Bistum Regensburg an die adlige Familie Hohenlohe über. Im Öhringer Weistum von 
1253 sind Einzelheiten über die städtischen (Besitz-)Verhältnisse festgehalten. Es entstand 
ein städtisches Patriziat, wobei benachbarte adlige Herrschaften, wie die von Berlichingen, 
Grundbesitz und daran hängende -rechte ausübten. Die Hohenlohe gründeten 1353 ein Spi-
tal in der Stadt. 1500 wurde der Fränkische Reichskreis geschaffen, somit gehörte die Stadt 
als ein Teil Hohenlohes dazu. Im Bauernkrieg zogen 1525 rund 1.500 Bauern nach Öhrin-
gen, um die Forderungen der dortigen Bauern zu unterstützen. Der Neuensteiner Wendel 
Hipler wurde zum politischen Führer der Bauern und leitete im Mai als Bauernkanzler das 
Bauernparlament in Heilbronn. Nach dem Augsburger Religionsfrieden verordneten die Lan-
desherren ihren Gemeinden die Kirchenreform – auch in Öhringen. 1556 erfolgte die Reform 
des Stifts, seine Verwaltung übernahmen die Landesherren, was faktisch einer Auflösung 
des Chorherrenstifts gleichkam. Während des Dreißigjährigen Kriegs litt Öhringen besonders 
unter Hungersnöten, die mit der Pest von 1625 in Zusammenhang standen. Vom 13. bis 18. 
September 1634 wurde Öhringen, wie zahlreiche Nachbarorte, geplündert und noch gegen 
Ende des Krieges musste die Stadt 1645 bis 1646 das Hauptquartier des Erzherzogs Leo-
pold Wilhelm und des Generals Gallas unterhalten, während deren Truppen gegen die 
Schweden kämpften. 1677 wurde Öhringen Residenz des Grafen Johann Friedrich I. von 
Hohenlohe. Mit der Erhebung zur Residenz erfuhr Öhringen einen baulichen Aufschwung, 
zog aber auch Luxuswaren und entsprechende Handwerke an. Das Schloss wurde ausge-
baut und erweitert, ein Theaterbau erstellt und Ende des 18. Jahrhunderts entstand die so 
genannte Karlsvorstadt. 1698 erbte die Familie Hohenlohe die Linie Hohenlohe-Neuenstein. 
Die Erhebung Graf Johann Friedrichs II. zum Fürsten zu Hohenlohe-Neuenstein-Öhringen 
durch Kaiser Franz I. im Jahr 1764 war nicht nur für das Fürstenhaus von Bedeutung, son-
dern auch für die Entwicklung Öhringens als Residenzstadt, die um 1800 die größte der 17 
hohenlohischen Städte war. Sie hatte rund 3.000 Einwohner und war in einem ausgedehnten 
bäuerlichen Umland auch Mittelpunkt des ländlichen Handwerks und des Handels. Als Folge 
des Rheinbundes erfolgte in Öhringen am 13. September 1806 die Eingliederung der Hohen-
loher Fürstentümer in das Königreich Württemberg.  



Mit der Einverleibung Hohenlohes wurden württembergisches Recht, württembergische Ma-
ße und Gewichte, Steuern und Strafen eingeführt. Öhringen wurde Oberamtsstadt. Sie blieb 
bis in die zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts eine Handwerker- und Händlerstadt. Bis 1862 
war das Handwerk in Zünften organisiert, wobei diese an Beschränkungen des Zugangs und 
der Kapazität sowie weiteren Regelungen festhielten. Die Zeit als Oberamtsstadt und damit 
die Zugehörigkeit zu einem Flächenstaat brachte für die Stadt wichtige infrastrukturelle Fort-
schritte: 1850 wurde die Fernstraße nach Schwäbisch Hall zur Chaussee ausgebaut, 1862 
eröffneten die Königlich Württembergischen Staats-Eisenbahnen die Kocherbahn Heilbronn–
Hall, die Öhringen an das Eisenbahnnetz anschloss. Am 5. Mai 1933 wurde der Gemeinde-
rat aufgelöst und durch zwölf Stadträte ersetzt, die nicht direkt gewählt, sondern nach den 
Ergebnissen der Reichstagswahl im März 1933 in dieses Gremium berufen worden waren. 
Acht der neuen Ratsherren stellte die NSDAP und zwei der mit ihr liierte Kampfbund 
Schwarz-Weiß-Rot. Dieses Bündnis hatte in Öhringen bei der Reichstagswahl 67 Prozent 
der Stimmen erhalten. Im Laufe der Zeit wurden Turn- und Sportvereine aufgelöst und zur 
TSG zusammengefasst, aus Männergesangverein und Liederkranz entstand der Sänger-
bund. Jüdische Mitbürger wurden aus den Vereinen und dem bürgerlichen Leben gedrängt, 
ihre Geschäfte boykottiert. 1933 zählte Öhringen etwa 160 Juden. Die meisten konnten aus-
wandern, etwa 40 blieben und fielen dem Holocaust zum Opfer. Auswärtige Kommandos 
haben 1933 Juden, Kommunisten und Sozialdemokraten wahllos aufgegriffen, durch die 
Stadt getrieben und misshandelt, 1938 wurde die Synagoge verwüstet. Der Öhringer Arzt 
Julius Merzbacher (1890–1943) und seine Frau Hilde, geb. Haymann (1898–1943), wurden 
von den Öhringern 1939 vertrieben, sie gingen nach Konstanz und wurden von dort ver-
schleppt und 1943 im Konzentrationslager Majdanek ermordet. Von ihren Kindern Rolf 
Merzbacher und Werner Merzbacher hatten sie sich noch gerade rechtzeitig getrennt, sie 
wurden in der Schweiz gerettet. Im Zweiten Weltkrieg wurden zahlreiche Frauen und Männer 
zur Zwangsarbeit nach Deutschland verschleppt. Die Opfer in Öhringen sind auf dem Öhrin-
ger Friedhof und auf Friedhöfen der Ortsteile begraben, auf dem Öhringer Friedhof erinnert 
ein Gedenkstein an sie. Viele Häuser wurden in den letzten Tagen und Wochen des Zweiten 
Weltkriegs zerstört oder beschädigt. Am 13. April 1945 erreichten amerikanische Truppen 
Öhringen und besetzten die Stadt. Aus dem Oberamt Öhringen war 1938 der Landkreis Öh-
ringen mit Öhringen als Kreisstadt hervorgegangen. Dieser bestand bis zur Kreisreform 
1973, als er mit dem Landkreis Künzelsau im Hohenlohekreis aufging. Von 1972 bis 1975 
wurden im Rahmen der baden-württembergischen Gemeindereform neun Umlandgemein-
den, die heutigen Öhringer Teilorte, eingemeindet, nachdem die Neubildung einer großen 
Stadt Öhringen gescheitert war. Im Jahr 1993 überschritt die Einwohnerzahl Öhringens die 
20.000-Grenze. Daraufhin stellte die Stadtverwaltung den Antrag auf Erhebung zur Großen 
Kreisstadt, der von der Landesregierung von Baden-Württemberg mit Wirkung vom 1. Juli 
1994 genehmigt wurde. Eingemeindungen: 1. Februar 1972: Schwöllbronn und Verrenberg, 
31. Dezember 1972: Baumerlenbach, Michelbach am Wald, Möglingen und Ohrnberg und 
am 1. Januar 1975: Cappel und Eckardtsweiler. 


